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Problemstellung

Zahlreiche Publikationen 1mM Umi{eld der 1991 VO Land Rheinland-Pfalz ıIn
Speyer veranstalteten Ausstellung -DIE Salier un: das Reich‘ en der FOr-
schung MC Impulse gegeben.‘ Verstärktes Interesse and anderem
die Frage ach dem Geschichtsbewulßtsein der Historiographen jener eit.*
Aus welcher Zeiterfahrung heraus en S1C geschrieben? Wiıe en S1E
die In ihren Werken vergegenwartigte Vergangenheit wahrgenommen un:
vermittelt? elche Zukunftserwartung verbanden S1€E mıt ihrem eDrauCc
der Vergangenheit? Miıt diesen Fragen sind Problemfifelder angedeutet, die
die Forschung och länger beschäftigen werden. Ihre Diskussion kann
drel Forschungsbereiche anknüpfen:

Erstens konnte Gerd Altholi zeigen, daß das politische Handeln In der
polyzentrischen Machtstruktur? des Salierreiches nicht VO  . Institutionen,
sondern VO  5 geradezu ritualisierten ‚Spielregeln‘ der sozialen Gruppen be-
stimmt war.* SO wurde ach agen Keller die Investitur als zeichenhaftes

Das gilt VOTL allem für das Sammelwerk Dıie Salıer UN. das €e1C} In Verbindung mıiıt
110 Engels, Franz-Josel eyen und Franz Staab hg Stefian Weinf{urter, Salıer,
del und Reichsverfassung; Dıiıe Reichskirche In der Salıerzeit; Gesellschaftlicher
und ideengeschichtlicher Wandel IM Reich der Salıer, Sigmarıngen 1991

Vgl Iiwa Hanna Vollrath, Konfliktwahrnehmung und Konfliktdarstellung in CI

zählenden Quellen des 1:4. Jahrhunderts, 1n Die Salıer Un das Reich, (wle Anm I3
279296 und ferner Hagen Keller, Zum Charakter der ‚Staatlichkeit‘ zwischen karo-

lingischer Reichsreform un hochmittelalterlichem Herrschaftsaufbau, 1n Frühmuttelal:
erliıche Studiıen 23 1989, 2487264

Diese Formulierung wurde gepragt VOoO  e agen Keller, Zwischen regionaler Begren-
ZUNd Un unıversalem Horizont: Deutschland Im Imperium der Salıer Un Staufer 024 hıs 1250,
Propyläen Geschichte Deutschlands Z Frankfurt K 1986, Studienausgabe 1990,

Vgl eingehend Keller (wıe Anm. Yr H.. 107 5B und Beispiel des otton1-
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Handeln ach ıten des öffentlich-mündlichen Bereichs VOTITSCHOIMNINCIL,
die deshalb In den einschlägigen Berichten nıicht e1gens dargeste WCC[I-
den brauchten.? anna Ta hat diese Einsichten bei der Analyse CI-
zählender Quellen des * ahrhunderts herangezogen. Ihre Beobachtun-
gCH Er Geschichtsbil der Historiographen ergaben eın Welt- un Hand-
lungsverständnis, das typische Merkmale VO  - Mündlichkei aufweist.®
enn die schreibenden Kleriker, denen WIT diese Werke verdanken, lassen
die „Wahrnehmungsweisen ihrer schriftlosen Zeıit- un Standesgenossen
erkennen  1/.7 Damlıt 1st die Auimerksamkeit der Forschung auft die rage DE
CIX 018 sich, eiIwa auch ıIn der Begegnung mıt schriftlosen Kulturen, FOT-
TI  e der müuündlichen Überlieferung In der Geschichtsschreibung erkennen
lassen.®

schen Reiches DersSs. (wie Anm 25 248 it. SOWI1E erd Altho{f, 'erwandte, Freunde UNd
Getreue Zum polıtischen Stellenwer: der Gruppenbindungen IM rüheren Mittelalter, Darm-
stadt 1990, I 134 T

SO ag Keller, Die Investitur. Eın Beıitrag ZU Problem der ‚Staatssymbolik‘
Hochmittelalter, In Frühmuittelalterhliche Studien 2FE 1993, >1—86; vgl erd Altho{f,
Königsherrschaft un Konifliktbewältigung 1ImM und L ahrhundert 1ın eh;  . 23,
1989, 265—-290 Danach erscheint problematisch, die Reformansätze und gesell-
schaftlichen Umbrüche des krisenreichen 11 ahrhunderts allein dem Epochen-
ıte ‚Investiturstreit zusammenzuhalten; vgl Keller Anm 3) 107 .. 164 H.
219 IL, 285 I + 4{() it und, allerdings untfer Beibehaltung des Begriffes, den jJungsten
Forschungsüberblick Vo  a Johannes Laudage, Gregorianische Reform Un Investiturstreit,
Ertrage der Forschung 282:; Darmstadt 1993

Hanna Ta (wıe Anm 295 Das In den Quellen deutlich werdende
Welt- un Handlungsverständnis wird VO  — der ethnosoziologischen Forschung mıiıt
Müuündlichkeit In Verbindung gebracht; vgl Ong, The ‚OAIC of Writing and the Organıza-
HON of OCIE| Studies In Literacy, Family, Culture an the ate, Cambridge 1986,

129 {t. Unterschätzt werden diese Zusammenhänge VOonmn Ulrich üller, Müuüundliche
Literaturtradition, 1n LMA, 6, München 8 1993, Sp 899—901, WE Sp 899
statisch dem Lateinischen als der überregionalen ‚Vatersprache‘ der Kirche die SE
sprachen als ‚Muttersprachen‘ gegenüberstellt und allein diesen emente DZW. este
einer uUrCcC Mündlichkeit estimmten Tradition“ zugesteht.

Ta (wıe Anm. 23 296
Die folgenden Überlegungen wenden sich er uch jene simplifizierende

ese, welche die Schriftkultur des Mittelalters 1mM Vergleich mıt der Literalität der An-
tike als bildungsgeschichtlichen und kulturellen Niedergang beschreibt; vgl dagegen
Keller (wıe Anm Z 261 ff un Walter Haug, Schriftlichkeit und Reflexion. Zr Ent-
stehung und Entwicklung e1INes deutschsprachigen Schrifttums 1mM Mittelalter, 1n
Schrıft UN. Gedächtnis: eıträge ZUur Archäologte der literarıschen Kommunikatıon, Hg Aleida
und Janı ssmann SOWI1E Christo{i Hardmeier, Archäologie der literarischen Kommunıi-
kation 1 Aulfl., München 1993 F1 u{l 141—-157, 145 ff Von einem Nie-
dergang der Schriftkultur 1m Übergang VOomN der Antike ZU Mittelalter wird INa  — nicht
mehr sprechen können, wohl VO  - qualitativen Veränderungen un! Verschiebungen.
Siehe die Skizzierung dieser Entwicklung mıit reichen Literaturhinweisen durch agen
Keller, Vom ‚heiligen Buch‘ ZU: ‚Buchführung Lebensfunktionen der Schrift 1 Miıt-
telalter, 1in Frühmuittelalterliche Studıen 1992, 1—31, siehe dazu untfen Anm. FazZ
Weıiıtere Literatur bei Dems.., Dıe Entwicklung der europäischen Schriftkultur Sple-
ge] der mittelalterlichen Überlieferung, 17 Geschichte und Geschichtsbewußtsein: Festschrift
Karl-Ernst Jeismann ZU  I Geburtstag, Hg Paul Leidinger un! Dieter Metzler, Munster
1990, LA Z2I08 Bel diesen Überlegungen ist natürlich kritisch bedenken, dals „der
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Zweitens en Karl Schmid, tto Gerhard exlie un andere Be1l-
spie des Totengedenkens die zentrale Bedeutung der emorTr1a für die Iden-
tıtat un! die Zeiterfahrung VO sozlalen Gruppen erwiesen.? Weitgespannt
umfalst die Memorialüberlieferung exte un Bilder, Denkmäler un!: Rı-
ter,; Geschichtsschreibung un: Dichtung“.*” S1e verweıs überdies auf das
kulturelle Gedächtnis, dem Jan Assmann wegweisende Forschungen
eispie. Irüher Hochkulturen vorgelegt hat.!! Im NnscChIu. die Theorle
der ‚memoire collective‘ VO  > aurıce albwachs und die des ‚sozialen Ge-
dächtnisses‘ VO  - ADy Warburg versteht Assmann das kulturelle Gedächtnis
als Überlieferung des Sinns*?®, der sich In Zeichensystemen sprachlicher un
nichtsprachlicher Art manifestiert.*> Da Assmann hierbei VOL em die erın-

also nicht die faktische Geschichte betont, stellt sich die rage ach
der der emMoOrla 1ın der Geschichtsschreibung un! ach deren Bedeu-
Lung Tüur die Herausbildung des kulturellen GedächtnisseS

Zugang ZULI spezilischen Talıta des Mittelalters EeUTeE LLUT über die Schritftstücke erje-
nıgen möglich Ist, die diese Oralität einerseılts nicht mehr eilten, andererseits ber ihrer
muündlich gepragten Umwelt uch nicht als analysierende Aulsenseiter gegenüberstan-
den  x Vollrath (wie Anm 23 296

Vgl tTto Gerhard Oexle, Memorla und Memorialüberlieferung ım iIruheren Miıt-
telalter, 1n Frühmittelalterliche Studien E 1976, T und den Sammelband Memo-
r1a Der geschichtliche Zeugniswer: des liturgischen Gedenkens IM Mittelalter, Hg Karl Schmid
und oachim Wollasch, Münstersche Mittelalter-Schriften 458, München 1984; ferner
MemorI14a: Erinnern und Vergessen, Hg Anselm Haverkamp, Poetik und Hermeneutik L,
München 1992 un!: Jacques Le Go({f, Geschichte Un Gedächtnis, Historische tudien 6,
Frankfurt 19972 zuerst Turın 7-1  } ff

SO In der etzten Zusammenfassung des Forschungsstandes ÜTC tto Gerhard
exle, Memorla, Memorialüberlieferung, 1n LM.  < 6, Muüunchen 1993, Sp 510—-513,
Sp 51{

Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnıis Schrift, Erinnerung Un politische Identität IN
en Hochkulturen, München 1992 Bedenken Assmanns schon Irüher entwik-
kelten Gedächtnis-Begriff wurden geltend gemacht OIl Hubert Cancık und Hubert
Mohbhr, Erinnerung/Gedächtnis, ın RWG 2 Stuttgart 1990, 299—323, SE
azu wiederum Assmann, {it. den Begriffen edächtnis und ‚Erinnerung‘; vgl
Oexle (wie Anm 9) S Aleida ssmann, Zur Metaphorik der Erinnerung, 1ın
Mnemosyne: Formen Un Funktionen der kulturellen Erinnerung, Hg Aleida sSsSmMann un:
Dietrichar Fischer Wissenschaft Frankfifurt 1991, 1 3—3)5, L3 SOWl1e
den physiologischen Grundlagen möglicher Begriffsdifferenzierungen Siegfiried
Schmidt, edächtnis Erzählen Identitat, In eh 3278—397

Jan ssmann (wie Anm K3 Z Siehe Maurice Halbwachs, Das Gedächtnis Un
SeINE sozialen Bedingungen, Frankfurt 1985 zuerst Paris 1925); DEeIS;; Das kollektive Ge-
Ächtnı1s, Frankfiurt 1985 zuerst Parıs dazu mıit welteren Nachweisen Cancik und
Mohr (wıe Anm. F: 309 ff SOWIl1e Jan ssSmann (wıe Anm. LL} H: Aby War-
burg, Ausgewählte Schriften UN Würdigungen, Hg Dieter Wuttke, Saecula spirltalia I

Aull., Baden-Baden 1980 (1 Aufl 1979); dazu Roland Kany, Mnemosyne als Pro-
Geschichte, Erinnerung un die Andacht zum Unbedeutenden IM Werk Von Usener, War-

Durg UMN. Benjamin, Studien ZUrr Deutschen Liıteratur 4y übingen 1987, bes 174 ff
SOWI1eEe Cancik und Mohr (wie Anm. L4 310

13 Jan ssmann (wie Anm L43, Zur Differenz zwischen kulturellem und
kommunikativem edächtnis eb Hs 30, E: 45, ff und

Dafür spricht uch die Einsicht VO.  } VO  - MO0O0s, Geschichte als Topık Das rheto-
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Drıttens hat die moderne Quellenkritik gezeigt, dals die Historiographie
nicht eın objektiver Datentrager ZUr Erkenntnis der Vergangenheit, SOI1-
dern selbst Bestandteil dieser Vergangenheit ist.!> Dementsprechend defi-
nlert Franz-Josei chmale „Historiographie als Niederschriit der Erinne-
rung 1st nicht ein dem unmittelbaren Erleben VO  e} Realität Orlentlierter
Vorgang VO  e Gedächtnisbildung, sondern die Vergegenwartigung VO  e} VOTI-
handenen Gedächtnisinhalten.“16® Darüber hinaus hat Hans-Werner OeTliz
dem gebildeten Menschen des Mittelalters eın es Mals reflektiertem
Vergangenheitsbewulstsein un identitätsstiftendem Umgang miıt der
Geschichte bescheinigt.*/ DIie rage 1st allerdings, ob damıt nicht die AD-
straktionsfähigkeit der Historiographen überschätzt un!: deren mıiıt dem
Phänomen Mündlichkei verbindende Erzählstruktur unterschätzt.*®
enn WE Historliographie SCAT1L  äC artikuliertes Geschichtsbewußtsein
1St, mu ach den Bedingungen der damaligen Zeiterfahrung geiragt WCI-
den

Diese Problemkreise werden 1m iolgenden anhand eINISET Formen der
Vergangenheitswahrnehmung hochmittelalterlicher Historiographen Q3s-
kutiert. Um das Verhältnis VO Geschichtsschreibung und kulturellem Ge-
dächtnis klären, werden die sich aus den eben skizzierten Forschungsan-
satzen ergebenden Bereiche ahrnehmung remder Welten, Gestaltung
der emorla un Darstellung der Heilsgeschichte EeFrOTIETr Als reprasentatl-

Vertreter eignen sich Thietmar VO  y Merseburg, dam VO  — Bremen un
Helmold VO  — OSau Der 1018 gestorbene Bischof Thietmar verbindet In
seEINeTr ‚Chronik‘ die Geschichte Merseburgs mıt der der Sachsenkönige.*?

rische xemplum Von der Antıke ZUTr Neuzeıt nd dıe ‚historiae‘ IM ‚Policraticus‘ Johanns Von

Salısbury, Hildesheim 1988, XV, da das mittelalterliche Geschichtsverständnis
nicht kausale Ereignisfolgen darstellt, sondern ihm eın „reiches, vieldeutiges, unabseh-
bar variı!erbares Zeichensystem“ zugrundeliegt. Hanna Vollrath, Christliches Abendland
Un archaische Stammeskultur: ZU einer Standortbestimmung des früheren Mittelalters, Bertha-
enz-Vorlesung 4, Ladenburg 1990, formuliert Napp „Das ruhere Mittelalter
gehört den Gedaächtniskulturen

E Franz-Josel Schmale, Un  10N Un Formen mittelalterlicher Geschichtsschreibung: Eine
Einführung, Darmstadt 1985, f darin 165213 Hans-Werner OetZz, Dıe ‚Ge-
schichte 1Im Wissenschaftssystem des Mittelalters Reiche Literaturangaben bei Odilo
Engels, Geschichte Geschichtsschreibung Geschichtsphilosophie AA Von ugustin
bis Z Humanısmus, 1n 1 Berlin 1984, 608—-630

Schmale (wıe Anm 3,
Hans-Werner OGEZ.; Dıie Gegenwart der Vergangenheit 1ım Irüh- un hochmuittel-

alterlichen Geschichtsbewußstsein, in: Historische Zeitschrift 235 1992, 61—97, bes
65, SU, und

Vgl Hannara Das Mittelalter ın der Typik oraler Gesellschaften, 1n Hıstort1-
sche Zeitschrift DA 1981, 571—-594, 588 un! Keller (wlie Anm 8) Anm
SOWI1eEe grundsätzlich Hans Ulrich Gumbrecht, Schriftichkeit in mündlicher Kultur, 1n
Schrıft UNM): Gedächtnis (wie Anm 8) PERCA AA Vor allem dari dabei nicht VEISCSSCIL
werden, dals In einer Gedächtniskultur CX bei der assung der Gesamtkultur nicht
den gleichen Stellenwert haben w1e nichtschriftliche Quellen (Sachüberlieferung, Bau-
LeN. Mentalıitäten, wirtschaftliche Gegebenheiten USW.); vgl Vollrath (wıe Anm 14),

it.
Dıe altere Literatur bel ilhelm Wattenbach und Robert Holtzmann, Deutschlands

Zischr.1.K.G. 2/94 5



160 Lutz VOoO  - Padberg

Im Mittelpunkt der ‚Bischofsgeschichte der Hamburgischen Kirche“‘ des VOT

1085 verstorbenen Domscholasters Adam steht neben der nordischen MIS-
SION die larbige Gestalt des Erzbischo(i{is er VO  wn Hamburg-Bremen.“*
Der PE 7 gestorbene Helmold konzentriert sich als Pfarrer VO  — OSaU, e1-
He Missionsstützpunkt des Bischofis Gerold VO Oldenburg-Lübeck, In
seiner ‚Chronik‘ 9alız auf die 1SS107 bei den Slawen.*! Nach einhelliger
Meinung der Forschung nehmen diese sich vornehnmlıc auf den nOordost-
europäischen aum konzentrierenden Autoren einen en Rang In der
mittelalterlichen Geschichtsschreibung eın un ermöglichen eINe CS

plarische Darstellung.*?

11 DIie ahrnehmung fremdér Welten
als Herausforderung des eigenen Geschichtsbildes

In der Tradition des christlichen Hochmittelalters Wal die Wahrnehmung
der heidnischen Völker es andere als selbstverständlich Wohl sahn die
Kirche In ihnen Ziele ihrer missionarischen Bemühungen, dachte aber
der kulturellen Austausch och hatte S1€ Interesse deren Lebens- und
Glaubensiormen. 1ner IHienen Haltung stand VOTI em das festgefügte
Feindbildpach dem die Kirche In heilsgeschichtlicher Perspekti-

ıIn den Heiden nichts anderes als Teufelsanbeter un! Dämonendiener
hen konnte.®5 enn als soziale Gruppe ezog sS1e aQus olcher Abgrenzung

Geschichtsquellen IM Mittelalter. Dıe Zeıt der Sachsen UN Salıer, Neuausgabe, besorgt VOoO  —

Franz-Joseli Schmale, Darmstadt 1967; 1971, 22-—58, PE azu Hans Lippelt,
Thietmar Von Merseburg: Reichsbischof UN TONIST, Mitteldeutsche Forschungen T oln

1975; Schmale (wıe Anm [D, 1:372 und der Forschungsüberblick bei aus
Guth, Kulturkontakte zwischen eutschen und Slawen nach Thietmar VO Merseburg,
1n Historiographia medievalıs: Studıien ZUur Geschichtsschreibung UN): Quellenkunde des ıttel-
alters. Festschri für Franz-Josef Schmale ZUM Geburtstag, Hg Dieter Berg un Hans-
Werner oetZ; Darmstadt 1988, 38—102, T

Die altere Liıteratur bel Wattenbach oltzmann Schmale Anm 19),
263—57/)5, 164*—1 azu Franz-Josel Schmale, dam Bremen, In LM.  „ L Mun-

'hen 1980, Sp 107; Walther Lammers, Das Hochmaiuttelalter hıs ZUTr Schlacht VoN Born-
OVed, Geschichte Schleswig-Holsteins &. Neumunster 1981, 191 f und Gerhard
Theuerkauf, Dıe Hamburgische Kirchengeschichte ams VO  e Bremen. ber Gesell-
schalitstormen und Weltbilder 1Im 11 Jahrhundert, 1 Historiographia medievalis (wıe
Anm 19), SS T.

21 DIie altere Lıteratur bei ilhelm Wattenbach un Franz-Josel Schmale, Deutsch-
an Geschichtsquellen IM Mittelalter. Vom Tode Kaıser Heinrichs hıs zuU  S nde des nterreg-
NÜ VO  e Franz-Josef Schmale unter Mitarbeit VO Irene Schmale-Ott un: Dieter
Berg, Darmstadt 1976, 427-—-457; azu Schmale (wie Anm 5y 140 und Wilfried
Ehbrecht, Helmold BOsau, 1n LM.  a 4, München 1989, Sp AA DE

en diesem allgemeinen Aspekt kommen als Auswahlkritierien hinzu: Ord-
CUIODdA als ihr Berichtsgebiet; übereinstimmende missionspolitische Interessen; Splege-
lung der heidnischen Religion; aktuelle kirchenpolitische Zielsetzungen. Die D ntier-
suchenden Bereiche sind dann nicht zulällig un isparat, WEl I1la  — S1€e als 1m Be-
wußtsein der Historiographen gegenwartige Erfahrungen VO Geschichte versteht

Dazı mıit welteren Nachweisen Hans-Dietrich Kahl, Dıe ersten Jahrhunderte des

ZKG 105 Band 1994/2
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un Entwirklichung ihre gemeinschaftsstiftende un -bewahrende Identi-
tät.?* 1€es 1e l sich indes ım ahrhundert nıicht mehr durc  en,
und gerade darin 1st die Ambivalenz In der wertenden Beobachtung I11a1l-
cher Historiographen begründet. Namentlich Ir den Fernhandel wuch-
SC  “ die Verbindungen zr Aulsenwelt geradezu eXplosiv un! wurde
I1la  e zwangsläufig mıt anderen Kulturen un! deren Überlieferungsbestand
konfrontiert.®> 1€S$ galt natürlich auch umgekehrt, denn der TOM Iirem-
der Einllüsse forderte Heiden WI1E Christen heraus.

Fuür die cANrıstlhıche Historiographie äßt sich das exemplarisch mıt Adams
ambivalenter Sicht des europälschen Nordens*® dartun. Einerseits Ul-
teilte dessen Heidentum gemäa herkömmlichen Kategorlien, anderer-
SEITS zeigte weltolfen erkennbares Interesse Tüur die Erweiterung des e1ge-
11€  — Horizontes 1€eS$s Destätigt übrigens die Klassifizierung des 18: bis
ahrhunderts als ‚Aufbruchsepoche‘, denn dam beschrieb die Iremde
Welt Nordeuropas, sıe, WEn auch In missionspolitischer Zielsetzung,
seinen Lesern bekannt machen *7 iIne solche Öffnung des Horıiızontes
gab Cc5 1ımM Frühmittelalter nicht Freilich, un das zeigt wiederum die mbıi-
valenz der Wahrnehmung, wurde das bestehende Gesamtbild Urc diese
CUEC Diımension nicht gesprengt.“®
Nachvollziehbar werden diese Zusammenhänge Adams Bericht ber das
schwedische Zentralheiligtum VO  - Altuppsala.“”
missionsgeschichtlichen Mittelalters Bausteine Tür iıne Phänomenologie bis 1050,
1n Kirchengeschichte als Missionsgeschichte, Hg Heinzguünter Frohnes, Hans-Werner Gensi1i-
hen und eorg retschmar, D Dıe Kırche des früheren Miıttelalters, Hg Nu Schä-
erdiek, München 1978,; 11—76, it. nNnut Schäferdiek, Christentum der Bekeh-
rungszeıt Kirchliche Voraussetzungen der Germanenbekehrung, 1n RGA 4, Berlin

1981, 501—5 0, 5(})2 58 Arnold Angenendt, Das Frühmiuittelalter: Die abendländıt-
sche Christenheit 'n 400 hıs 900, Stuttgart 0 1990, WFE {it un: FA Padberg,
Christen und Heiden. Za Sicht des Heidentums ın ausgewählter angelsächsischer un
Iränkischer Überlieferung des und Jahrhunderts, In Iconologia Mythos, Bıld-
kunst UNM. ichtung In der Religions- Un Soztalgeschichte Alteuropas. Festschrift für arl AUC)
ZUM Geburtstag, Hg agen Keller un 1KOlaus aubac. Arbeiten ZUrT Frühmittelal-
terforschung 2 Berlin 1994, E n

Vgl Jar ssmann (wie Anm FL 125 f uUunNn! Beispiel Israels 196 {f. Dıie-
IC führte uch einer grundsätzlich negatıven Einschätzung der PagahcN ber-

lieferung überhaupt; vgl Keller (wıe Anm 11, E
Dazu Keller (wıe Anm 3} Z {t.
Dieser Bereich bietet sich gerade deshalb d. weil die Konfrontation OIl heid-

nıscher und christlicher Gedächtniskultur reprasentiert und überdies der Norden ine
orale Kultur hne zusammenhängend überlieferte Geschichtsschreibung darstellt

SO Keller (wıe Anm 3) und ZZI vgl Theuerkauf 20), 129 {f
un!: Tilman Struve, Dıe Wende des 1 ahrhunderts 5Symptome eines Epochenwan-
dels 1mM Spiegel der Geschichtsschreibung, In Hıstorisches ANTDUC L LZ 1992, 324-
365

Freilich dartf I1la  « nicht annehmen, dals ams „Darstellung schriftgewordene
Wahrnehmung sel“ Darstellung un: ahrnehmung Iso gleichzusetzen waren; vgl
Vollrath (wlıe Anm 2) 280 Es kommt daher darauf d. über die Analyse der Darstel-
lungsstrukturen Au{fschlüsse über die ahrnehmung erreichen.

Der folgende Abschnitt profitiert VO.  — dem langjährigen Austausch mıt arl Hauck
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Adams Erzählung VO Bischo{i NNI1Is 1SS1073 auf den Spuren Ansgars
grolses Interesse dem Handelsplatz Birka den K uUrc die ähe

Z schwedischen Zentralheiligtum Altuppsala charakterisiert Bel der
apologetischen Begründung SC1IN11C5 Vorgehens offenbart dam SCII Ge-
schichtsbild „So uUunnutz CS INEC11CS Erachtens 1ST die aten Ungläubiger
erforschen uniromm WarTre die Errettung VO  - Menschen überge-
hen, die den Glauben annahmen“. 1€$s 1ST C1I1NC Schlüsselstelle ZU SIinn
der ahrnehmung remder Welten: Abgrenzung VO  . der Geschichte der
Völker außerhalb des Christentums, infach weil SIC heidnisch sind, aber
zugleic Einsicht ı das historische Werden des Christentums. Daraus C1I-

wächst die Betrachtung remder Welten dem Aspekt der 1SS107N
Nichts macht das eutic WIC das vierte Buch VO  > Adams Werk, dessen
Beschreibung Nordeuropas immerhin C111 Fünftel des Ganzen ausmacht.

Adams Forschungsinteresse verschatltite ihm unmittelbaren Zugang ZU

mündlichen Tradition der Ostseevölker besonders Hre die Beiragung des
dänischen ON1gs Sven Estridson, „der die gesamte UÜberlieferung der Bar:-
baren kannte, als WAarTe SIC ScChAr1ı  TE festgelegt“.N

Dadurch werden nhalte un Formen des kulturellen Gedächtnisses der
heidnischen ermane erreichbar 33 DIieses Hıneinragen alterer Überliefe-
rungsschichten CII Zeitalter”* 1St natürlich gebrochen denn
ams Zugang vollzieht sich bDer Kategoriıen die SCEINECIN Deutungshori-

und dessen Aufisatz DIie bremische Überlieferung ZUuUr Gotter Dreiheit Altuppsalas
und die bornholmischen Goldfolien aus OoOrte Muld (Zur Ikonologie der Goldbrak-
teaten LIT) Frühmittelalterliche Studien 1993 409—-4 79 DIieser Beıtrag 1ST CIM

Vorabdruck aus dem Auswertungsband 214 Ikonographischen Katalog der völkerwande-
rungszeitlichen Goldbrakteaten, den der (388 mıt erarbeitet hat

agıistrı dam Bremens1s esta Hammaburgensıis ecclesiae pontificum, Hg Bernhard
Schmeidler, MG  an SRG Z Hannover 1917 (Nachdruck 1977); hier ıtlert nach
Quellen des und 11 Jahrhunderts ZUT Geschichte der Hamburgischen Kırche UN. des Reiches,
LCUu übertragen VO  — Werner Trillmich 11 u{l Darmstadt 1990 (1 u{l
OL 135—-499 61 231 azu Theuerkauf (wie Anm 20) 129 I1

31 dam Anm 30) F 432495 vgl Keller (wie Anm 3) AT
dam (wıe Anm 30) I1 43 279 vgl L1 396 und 398 Verglichen mı17

dam sind die Informationen bel Thietmar knapper und die Kultorte schneller als Stat-
fen des Aberglaubens klassiliziert die Gotter sind TUr ihn Unterirdische und die Opfer
dienen als Vergeltung für begangene Untaten; siehe Thietmarı Merseburgensıs
Chronicon Hg Robert oltzmann MGH SRG u{l Berlin 1955 (1 ul 1935
Nachdruck 1980 hier ıtiert nach Thietmar VO.  — Merseburg, Chronıik 1C  e übertragen
und erläutert VOoO  — Werner Trillmich AQDGMA u{l Darmstadt 1992 (1 ull
1970 ©] VI T 266-270 ausführlicher Rethra, dem
Zentralheiligtum der Liutizen

372 Auf die Problematik des Germanenbegriffes wird hier nicht CIM  c siehe
dazu die jJungste Diskussion den ammelbänden Germanenprobleme eutiger 1C|
Hg Heinrich Beck Ergänzungsbände ZU RG  > Berlin 1986 und Germanische
Religionsgeschichte Quellen UN. Quellenprobleme Hg Heinrich eck Detlev Ellmers Un
urt Schier eb eb 1992

ach Hauck (wıe Anm 29) 461 {T

ZK\  C 105 Band 1994/2



Geschichtsschreibung und kulturelles Gedächtnis 163

ZONLT verhalftet sind.?> Gleichwohl ergibt sich eın erstaunliches cho auf die
Uppsala-Tradition. Adams Schilderung der 1SS10N olfenbart die Abwehr-
malsnahmen des Zeitalter VO Gregor VII och überaus lebendigen He1l-
dentums. Das unterschiedliche Bewulßlstsein der heidnischen un der christ-
liıchen Kultr tLreien el In Adams Werk In eın merkwürdiges Wechsel-
verhältnis:

Um 1013 vereitelten die schwedischen Heiden den Plan des christli-
chen ON1gs Olaf Schoflskönig, inr Zentralheiligtum In Altuppsala zerstO-
H8  S Das gelang ihnen 3ir Zzwel Zugeständnisse, die TELNC auch die
Christen Kompromissen nötigten: erstens die etonung der Freiwillig-
eıt des Glaubens, also das aus heidnischer IC e  are Nebeneinander
religliöser Formenwelten, das dem Absolutheitsanspruc des Christentums
entgegenstand; Zweıtens die Forderung ach raäumlicher Distanz der kon-
kurrlerenden Kultstätten, also eines Kirchenbaus In Entfernung VO Alft-
uppsala, Wäas ZULr Begründung des Biıstums Skara führte.?®

dam gibt, sich anderem auft einen Augenzeugen eruiend, eIne
detaillierte Schilderung des Herrschafts- un Kultzentrums VO  . Altuppsala,
insbesondere des Tempels mıiıt der Drei-Thron-Anlage un! den Sıtzstatuen
der Gotter Donar-Thor, Wodan-Odin un Frico-Freyr SOWIE ihren Attribu-
FEA un: Zuständigkeiten.?”

dam beschreibt außerdem die dort vollzogenen Rituale, das
alle C Jahre stattfindende zentrale Opferfest aller schwedischen Stam-

bei dem auch Menschenopfer vollzogen wurden. Zu seinen 1Ns einzel-
gehenden Mitteilungen ehören die Zuordnung der Opferpriester

bestimmten GOottern un der Glaube die Gegenwa der Gotter 1mM Kult-
bild beim Opfervollzug.?®

35 Dazu grundsätzlich eter urke, Geschichte als soziales Gedächtnis, 1n Mnemo-
SYMLE (wıe Anm 14% 289—304, 291

Adam Anm 30), I > 296 und 298
dam (wıe Anm 30), IV, 26-—30, 470—-474, hier IV, 26, 470; ZUL Thron-Anla-

arl auc Formenkunde der Götterthrone des heidnischen Nordens Zur konolo-
gıe der Goldbrakteaten, 1n Offa 41, 1984, 29—39; DerTs;, Varlanten des göttli-
hen Erscheinungsbildes 1Im kultischen Vollzug erhellt mıiıt einer ikonographischen FOor-
menkunde des heidnischen Altares (Zur Ikonologie der Goldbrakteaten, XXX), 1n
Frühmuittelalterliche Studien 1 1984, 266-313, 281 Anm. 107 mıit weılterer Liıtera-
LUr SOWI1E Ders. (wie Anm 29r AF {f., 421 Hs 44 ] kE ZUrr Gesamtsiıtuation Michael
Müller-Wille, Opferplätze der Wikingerzeit, 1n Frühmauttelalterliche Studien 1 1984,

187-221, A mıiıt Fıg (Lageplan) und erwels auf die reiche skandinavische
Forschung.

dam (wıe 30), IV, Z 470 und ÖE dazu Hauck Anm 2T 412
un: Michael Müller-Wille, Heidnische Opferplätze IM frühgeschichtlichen Europa nördlich der
Alpen Die archäologische Überlieferung UNM): ıhre Deutung, Berichte aQus den Sıtzungen der
oachim Jungilus-Gesellschaft der Wissenschalften Hamburg, Jahrgang 7% 3, Hamburg
1989, 88 Vgl ejre ]1etmar (wıe Anm 32); L, 1 2 dazu Müller-Wille
Anm ZE) 216 mıiıft Fıg 2 (Lageplan) un! arl auc| Füunens besonderer Anteil

den Bildinhalten der völkerwanderungszeitlichen Brakteaten (Zur Ikonologie der
Goldbrakteaten, XALIX), 17 Frühmiuittelalterliche Studien 26, 1992, 106—148, ES1 {t
Zum 5Swantewit-Heiligtum auf ugen Helmaldı presbyteri Bozoviensis Cronica Slavorum,
Hg Bernhard Schmeidler, GH.SRG XZ Hannover 1937; hier ıtlert nach: Hel-
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DIie Lebendigkeit der heidnischen eligion tellte den Eriolg der
christlichen 1SS1073N rage Auf diese Herausforderung dam auf

€e1Ise Er alst der realistischen Schilderung des Zentralheiligtums die
Erzählung legendenhaften Strai un: Bekehrungswunders Lolgen
Eın Opferpriester der den Damonen dienen hatte erblindet ohne da
ihm GOtter Nutfztiten In der gleichen Nacht erscheint ihm die
ungifrau arla un kündigt ihm Heilung d ‚„WCI111 die Bilder verwerle
die CI verehrte‘. SO geschieht CS; un! dUs$ dem heidnischen TI1ester
wird C1IN überzeugter Bekenner des Christentums.

1ese Geschichte durc  IC fast zusammenhanglos Adams Bericht. S1ie
entspricht auch nicht dem StTil SCIIHIIECT Beschreibung Nordeuropas un bietet
überdies die CINZISC ausiührliche Wundererzählung SC1HNECIMNN vierten
Buch Das WIC wichtig Adam gerade TF die chArıstliıche Deutung 1ST
enn Kritik heidnischen Opfervollzug hat ZWCCI Funktionen“® Er

soll mıiıt den OpO1 der Bekehrungsgeschichte die UÜberlegenheit des
Christentums dargetan werden WwWeıltens dämonisiert Urc die christli-
che Umwertung des Opferrituals die polytheistische Überzeugung VO  — der
egenwa der Gotter ihren Kultbildern Hıer reifen konträre Vorstel-
lungswelten aufeinander die Adam €l bezeugt der traditionelle pier-
vollzug der Heiden VOTL dem kalendarischen ythmus un
dessen dämonisierende Abwertung HTE die Christen S1e hatte das Ziel
den alten ıten CII nde machen Irotz dieser ©  N Interpretation
1ST dam hrlich zuzugeben daß der ekenrtfe Opferpriester ohl
Umland nicht aber Altuppsala selbst IN1ıssS1ONIeTEN durifte

dam dessen Bericht 21iCH als Ansporn Missionsbemüu-
hungen gedacht 1ST mu Hoffnungen och anderer Hinsicht C11I1-
schränken 1064 wurde der Bremer Dekan alwar: der Jungere ZU B1-
SC VO  — Sıgtuna eweiht eiıne Ernennung zielte anderem darauf

Verein mMiıtL dem Bischof VOoO  — Schonen das Heiligtum VO  - Altuppsala als
Mittelpunkt des barbarischen Irrglaubens zZerstoren Der besonnene
schwedische KOn1g tenkil C111 Förderer der christlichen 1SS10N brachte
die Bischöfe VO ihrem geplanten Gewaltstreich aD HKr machte ihnen klar
da sich ach der Zerstörung das Volk keineswegs 1Insgesam ekehren
wüuürde sondern diese Gegenteil Rückschlag iühren werde 41

Der Bericht rhellt zweierlei Erstens die herausragende ellung VO  - Alt-
uppsala och Adams Zeıiten Der Kult Tempe!l den INa  wn als räumli-
che Gedächtnis etapher verstehen annn sollte gerade angesichts der
Herausforderung 1Irc das Christentum unverändert bewahrt werden,
denn I11UTF ieß sich die religiöse un politische Identität des Volkes be-
wahren weltens die OHenheit Iür Systemkonkurrenzen polytheisti-
mold VO  an Bosau Slawenchronik NC  s übertragen und erläutert VO  - Heinz Stoob QDG-
MA 19 u{l Darmstadt 1990 ufl 1973 196 un 198 108 AA
374 ferner 288—-298 ZUuU wagrischen Heiligtum des Gottes Prove

dam (wıe Anm 30) 473 dazu Hauck (wie Anm 29) A125
ach Hauck (wıe Anm 29) 413

41 dam (wıe Anm 30) 475 nach Hauck (wıe Anm 29) 409 {
Formulierung nach Aleida ssmann (wie Anm 11) ZU Ganzen Jan

Assmann (wıle Anm E1} 170 E ff
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schen Religionen.“” Beides widersprach natürlich Adams Weltsicht, WCS5-
halb ihnen sEINE Deutungsmuster entgegensetzle.

Schon diesen knappen Hinweisen wird die eutlıc. In der
dam die Vergangenheit wahrnimmt. Er ‚bewältigt‘ S1€E nıcht infach
christlich,** indem CI das Heidentum WI1e Thietmar apidar als Aberglaube
verurteilt, sondern 1älst, hnlich WI1e€e spater auch Helmold, CIn gEWISSES In-
teresse dessen remder Welt erkennen. Auf der Basıs dieser Quellenana-
lyse ergeben sich Lolgende allgemeine Beobachtungen:

Adams Geschichtsbild erwächst „dUu> schon geflormten Vergangen-
heitsbildern“, er 1st sSe1IN Werk „zugleic Standortfixierung des Ge-
schichtsschreibers gegenüber seinem Objekt“.® Deshalb bleibt E für ih
bei der tormelhaften Damonisierung der heidnischen eligion. Diese ADb-

gehört ZUE festen ‚Ritual‘ der eigenen Identität. Dıie sich daraus
ergebenden Zugangsschwierigkeiten dem Geschichtsbild un den T1IN-
nerungsiormen einer anderen Kultur lassen in auft die dort vorhandene
Bereitschaft für das Nebeneinander religiöser Vorstellungswelten mıiıt der
etonung eıgener Deutungsmuster reagieren.“°

Gleichwohl zeigt dam In seıner detailgenauen Schi  erung Interesse
für die Iremde Welt un! erschlieflßst dadurch die Kontinultät VO deren kul-
turellem edächtnis Fuür den Historiker 1st das ein Glücksfall, denn dam
verschaftft ihm se1nes erkenntnisleitenden Interesses einen gewissen

Auf diesen zentralen, ber bislang unbeachteten Aspekt verwelst Burkhard Gladı-
SOW, Ögliche Gegenstände und notwendige Quellen einer Religionsgeschichte, 1n
Germanıiısche Religionsgeschichte (wıe Anm 339, 3—206, Berechtigte Bedenken Bes
gCH den Begriff des religiösen ‚dystems: mMac geltend Reinhard Wenskus, Religion
abaätardie. Materialien A Synkretismus ın der vorchristlichen politischen Theologie
der Franken, 171 Iconologıa SUCT d (wlie Anm 23 179—248, 179 E vgl urt old-
p Dıe Formenwelt des Relıigiösen: rundrIi, der systemaltischen Religionswissenschaft,
Stuttgart 1960,

Begriff nach Helmut Beumann, Die Hagiographie ‚bewältigt‘: Unterwerfung und
Christianisierung der Sachsen durch arl den Großen, 1n Cristianiızzazıone ed OTganızza-
zione ecclestastica delle nell ' alto mMmedi0eVvoO: espansıone resistenze, Settimane di STU-
dio de|l centro italiano di studi sull‘alto medioevo 20 Spoleto 1982, 129—163, Discus-
S1O0Ne 165—-168; Nachdruck Ha* Ders., Ausgewählte Aufsätze aAUSsS den Jahrens
Festgabe seiInem A Geburtstag, Hg Jüurgen Petersohn und Roderich Schmidt, S1ıgmarın-
gCH 1987, 289—323

45 Franz-Josel Schmale, Mentalıität und Berichtshorizont, Absicht und Siıtuation
hochmittelalterlicher Geschichtsschreiber, 1ın Historische Zeitschrıift 2206, 1978, 1—1

und vgl Theuerkauf (wıe Anm 20), 12  W
Dals Christen und nhänger der nordgermanischen eligion elatıv friedlich

beneinander lebten, Wal für dam ben N1IC vorstellbar. Dennoch dürfte In der
Mischkultur der Übergangsepoche Tur ine gewisse Zeıit der Normalfall SCWESCI se1N;
vgl dazu exemplarisch Pirkko-Lilisa Lehtosalo-Hilander, Finnland, In Wikinger, Warager,
Normannen: Dıe Skandınavier Un Europa 500—1200, H Kunstausstellung des Europa-

Berlin 1992 62—71, 71 1e ferner uth (wıe Anm. 19} 1O01; Gum-
brecht (wıe Anm 18), 159 und enskus Anm. 43), 179 SOWIl1eE ZU dem VOoO
der Archäologie gepragten Begriff der Mischkultur Reinhold Kaiser, Das römische rbe
und das Merowingerreich, Enzyklopädie deutscher Geschichte 1 München 1993,
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NSsSCHIuLU die müuündliche Überlieferung, indem relig10ns- und SsOzial-
geschichtliche Aspekte der Welt des Nordens konserviert.*7

Karl Haucks Forschungen .13 germanischen Götterbild-Ikonographie
ermöglichen e / Adams Bericht mıiıt archäologischen Entdeckungen

verbinden und „die gleichbleibende Beharrlic  eıt der oralen Kulttradi-
tion“48 VO Jahrhundert bis In die Zeıt Adams erweisen .*? Dıie VOIN
Jan Assmann Dbetonte Bedeutung der regelmälsigen Wiederholung VO Rı-
en ber Jahrhunderte hinweg FÜr die Vermittlung und Weitergabe des
identitätssichernden Wissens un! damıit für die Reproduktion der ulturel-
len Identität“ wird damit zumindest ın Nsatzen auch für den Norden CI-
kennbar.

11L emoOorı1a als Gestaltung der Zukunft

Zu den gestaltenden Kräiten des kulturellen Gedächtnisses gehört zweiflels-
ohne auch die emoOorl1la In der Antike als das rühmende Sich-Erinnern der
achwe bekannt?*, umfalst S1C dem Einfluß VO  — Augustinus als SPC-
ziılischer UuSEruc mittelalterlicher Weltsicht liturgische, theologische und
soziale Erscheinungsformen.?“ Dieser umiassende Sınn wird auch ıIn der

Vgl aucCc (wıe Anm 293; 464 H unterschätzt werden diese Zusammenhänge
bei Theuerkauf Anm 207; 135

auc (wıe Anm. 29 464; vgl demnächst Karl Hauck, Altuppsalas Polytheis-
[L1LUS exemplarisch erhellt mıt Bildzeugnissen des D T Jahrhunderts Zur Ikonologie
der Goldbrakteaten, LMI), 17 Festschrift für Heinriıch Beck, 1M Druck

Neueste skandinavische Forschungen ZU Zusammenhang VO  e kultischen ere-
monlien und regionaler Siedlungskonzentration haben gezeigt, WI1e durch den Wandel
VO kollektiven Religionsiormen ZUTr herrscherlichen Repräsentanz der göttlichen Ge-
genwart 1ın der Völkerwanderungszeit jene Sozialformen entwickelt wurden, die DIis ZU!Tr
Annahme des Christentums konstant blieben un!: diese erleichterten; vgl XeIMN-

plarisc Charlotte Fabech, Soclety anı Landscape. TOom collective Manitfestations
Geremonles of 91 Ruling ass, 1n Iconologia wıe Anm 23); 132217453 Zur
Herrschaftskonzentration I1wa Lars Jorgensen, Schatziunde un Agrarproduktion
Zentrumsbildung auft Bornholm 1m d CÄr- 1In: Studien ZUT Sachsenforschung f
Hg Hans-Jürgen Halsler, Veröffentlichungen der urgeschichtlichen Sammlungen des
Landesmuseums Hannover 39, Hildesheim 1991, 153-186, bes 179 182 E ZU!T
nachweisbaren religiösen un  107 der damaligen Machteliten Lotte Hedeager, Dan-
marks Jjernalder: ellem SiAMMe 0 sSLal, Ärhus 1990, 204 {f. un! grundsätzlich
den Aspekten ‚Kulttopographie‘ un ‚regionale Religionsgeschichte‘ Gladigow (wle
Anm 43), Skn

Jan sSsSmann WwIıe Anm IL,
54 Zu den antiken Vorbildern der mittelalterlichen Memorla Oexle (wie Anm 92}

il
Zu den einzelnen Formen Oexle (wle Anm 10), Sp 510 I1 Z Augustinus, Confes-

SLONeES Bekenntnisse, eingeleitet, übersetzt und erläutert VO.  - Joseph Bernhart, Aulfl.,
München 1966 (I ufl 1955); AL Z 26, 640 I6 vgl Oexle (wıie Anm 10), Sp 311
und Wilhelm ohlkamp, Zeiterfahrung un Geschichtsbewußtsein. Eine interdiszipli-
nare Problemskizze, In Geschichte Un Geschichtsbewußtsein (wıe Anm 8) Za 4,

33 ‚u
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VO  3 tito Gerhard Oexle vorgeschlagenen Deflfinition FULCHTE „MemorIla,
die Überwindung des Todes un! des Vergessens HIC ‚Gedächtnis’‘ un ‚ET-
INNerUuNg', bezeichnet fundamentale Bereiche des Denkens und Handelns
VO Individuen un Gruppen u53

Dıie Memorialüberlieferung verwelst damit auch auf die Phänomene
Zeiterfahrung un Geschichtsbewußtsein.”* In diesem Rahmen nımm die
Historiographie einen herausragenden Platz eın 1€e$ gilt für die kirchliche
Geschichtsschreibung des Hochmittelalters 11150 mehr, als das Christen-
{um selbst eiıne Gedächtnisreligion 1st ennn der zentrale Angelpunkt des
Glaubens 1st das 1m eiligen uch iestgehaltene Gedenken die Heilsta-
ten Gottes.?? Gerade 1mM andel der Zeiten wollten die Historiographen
nicht eLiwa archivalische „Buchhalter des Gedächtnisses“?® se1n, sondern
HTr die etonung heilsgeschichtlicher Konstanten das Ewige für die
achwe vergegenwartigen.

Um wirksam werden, mu ßte die verschriftlichte emMoOorı1a anknüpien
können Wahrnehmungsarten, die deren Lesern bZw. Zuhörern

Dabei wurden die muündlichen Erinnerungsiormen Urc die rhal-
S> un! Gebrauchsbedingungen der Schriftfassung auf eine andere Stu-
fe gehoben.”?/ Vor em konnte die Funktion der emMorl1a auft konkrete
Ziele hın gelenkt werden. Das älst sich exemplarisch drei unterschiedli-
chen Erinnerungsfeldern zeıgen:

emor1a 1mM Zusammenhang mıiıt der Zukunftssicherung VO  e Nstitu-
tıonen, spezie VO Bistumern 2A18 den zentralen Ordnungseinheiten der
Herrschaftsbewahrung. e Aß! werden ıIn wertender Auswahl geschichtliche
Segenslinien konstruiert. Das Gedächtnis S1€E sichert die Identität der be-
treifenden Gemeinschaft. Mündliche Überlieferung wird uUrc die Ver-
schriftlichung In das Substrat erlebter Heilsgeschichte umgeliormt. iınter
den christlichen Deutungskategorien stehen €1 oft konkrete poli-
tische un wirtschafitliche Interessen

Nachweisbar wird das den Bemerkungen der Historiographen A
Te Schreibanla Am konkretesten 1st Thietmar, der der ‚lebendigen Me-
MoOor1a Nutzen für Gegenwart un:! Zukunft‘ beimilst un eshalb die ‚Über-
lieferung‘ aufzeichnet.”® Erfüllt VO Stolz auf seinen sächsischen Stamm,
geht CS ihm1auch die Belange Merseburgs.?” Ahnlich ıll Helmold
mıt seinem Werk die Herrscher un Priester erinnern, die die Slawen-
1SS108N vorangetrieben abDen, und das Gedächtnis die Sachsen un!
das uUuDI1ısche Bistum erhalten.®9 dam schreibt sSEINE Erzbischo{f Liemar g -

exlie Anm 10), Sp 510
Vgl Pohlkamp (wıe Anm 52} {t.

>> Dazu Keller Anm 8),
Jan ssSmann (wie Anm 11), 15
1e Ludol{f Kuchenbuch, Verrechtlichung VO.  - Erinnerung 1mM um der

chrift (9 ahrhundert), 1n Mnemosyne (wie Anm. E, 36—47, 41
Thietmar wıe Anm. 32), $ $
Dessen Entstehung führt Thietmar einseltig auf die Iirommen Sachsenkönige

rück; vgl Trillmich (wie Anm. 32), XIX un Altholif (wie Anm >) 268 {f.
Helmold Anm 38), 'ae1atıo,
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widmete Geschichte AUs orge, die emMOOorl1a der aten der ater könne VCI-

loren gehen Dabe1li hat CF die Sicherung der Ansprüche VO  e Hamburg-Bre-
I1LECIN un VOIL em die Vollendung der 1SS107N ‚1ür die Weite des
Nordens‘ 1m Auge.®* Darüber hinaus bestimmt ihn eiNeE konkrete, In Ham-
burg aufgekommene Unsicherheit: On1g Heinrich hatte seinen Parte1l1-
ganger Liemar dem Erzbistum aufgezwungen un dieser WarTl uUrz danach
1073 1Im Zuge der Sachsenkriege aus seinem SITZ vertrieben worden.®* DIie
Neubesetzung des Erzstuhls ebenso WI1e die ucCcC Liemars Ollen-
sichtlich heikle Angelegenheiten. In dieser Situation wollte Adam, WI1e€e
Gerd Althofif ezelgt hat, Liemar mıiıt seinem Werk ber die exempla seiner
Vorganger angesichts des Konftllikts zwischen Heinrich un den Sachsen
21 die Belange der Hamburg-Bremer Kirche einschwören.®> €eMmMOTr1a
wird 1er funktionalisiert ZUT: Sicherung VO kirchlichen Herrschalitsinter-

Zukunftssicherung uUrc die historiographische emOoOrTr1a herausra-
gender Persönlichkeiten, deren Leben als eispie präasentiert wird. Thiet-
INar schreibt, die Lebenden UL Vorsicht un ZuUur Nach{folge Men-
schen!‘ anzuhalten.®* Sein 1eDevolles Portrait des Erzbischofi{is Tagıno VO  -

Magdeburg geht deshalb ber die Begründung des achruhms hinaus. ESs
verbindet die emorl1a Tagınos mıiıt einer Art Bischo{fsspiegel, HTC
die Vergegenwartigung der Vergangenheit Ma[lßstäbe für zukünfitiges Han-
deln aufzustellen.®>

3E gilt 1ın äahnlicher Weise für das Kernstück VO  - Adams Werk, die Dar-
stellung Adalberts In Adams bemerkenswerter Charakterisierungskunst
wird eiINE Fortentwicklung des Geschichtsbewulstseins talsbar, beschreibt CI

61 dam (wie Anm. 30), Praefatio, 160 Weil die Kenntniıs der Ereignisse In Ver-
gessenheit geraten sel, quon1am memor1da 'atet, und [11all daher melnen könne,
sEe1 In jenen agen nıichts der Erinnerung Würdiges geschehen, nıhıl POS dignum emor1a
fecisse In dıehus SUlS, habe sich dam dieser Au{fgabe unterzogen, „die aten der
ochwürdigsten ater wieder ebendig machen, die HSCIE Kirche erhöht und das
Christentum bel den Heidenvölkern verbreitet aben  4 163 die direkte Handlungs-
aufforderung Liemar: Ochtes du ferner bald vollenden, Was deine Vorganger In
der Heidenbekehrung se1it langem mıiıt Eifer eingeleitet en, enn du verfügst über
das Erbe der Legatıon ZUTFr Glaubensverkündigung für die IL eıte des Nordens“, In

septentrion1s latıtudınem, ine deutliche Anspielung auf die alten Rechte des Erzbis-
tums Vgl LV, 43 I 494 un! Trillmich, eb! 139 {t. 7u Liemar mMan Struve, Lie-
INarT, 1n LM.  > 5, München 1991, Sp 1975 ZUTF Situation der Erzbischöfe VO  -

amburg-Bremen mıiıt Verarbeitung der umfangreichen Literatur uletzt eier Johan-
ek, Die Erzbischöfe VO  - Hamburg-Bremen un ihre Kirche 1mMm Reich der Salierzeit, In
Dıie Salıer Un das eıich, (wıie Anm 1) F

Dazu erd Altho{f, Die Billunger 1n der Saliıerzeılt, 1n Dıe Salıer UN: das (4176
(wıe Anm 309—329, 325 88

63 Vgl erd Althof{f, ((ausa scribendi un Darstellungsabsicht: Dıie Lebensbeschrei-
bungen der KOoniıgın Mathilde und andere Beispiele, 1ın iıttferae 11Aevı: Festschrift für
Johanne Autenrieth ıhrem Geburtstag, Hg Michael orgolte un Herrad Spilling,
Sigmarıngen 1988, 117—-133, 128 88 un: Johanek (wie Anm 61), 102 {f.

Thietmar wıe Anm. S21 IV, 68, 185
65 l1etmar (wıe Anm. 22) VI, I 317 un! 314; vgl V, f:- 236 un 238

Formulierung ıIn Anlehnung Schmale (wie Anm 15),
Z  C 105. Band 1994/2
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doch auch Schattenseiten 1Im Leben se1INES Glaubenshelden ®® Das SC
chieht des Seelenheils der Verstorbenen en, die gerade CaCH ihrer
Suüunden der liturgischen emorTr1a edurien In der Darstellungsabsicht MmM1-
schen sich verschiedene Ziele, denn neben die Verschrifitlichun der T1N-
NCIUNS den Oten trıtt die bewußte Nachgestaltung der historischen AD-
aule, die für die aktuelle Mahnung die Lebenden benötigten XCIIN-
pla erhalten.®’

Persönliche Zukunfitssicherung des Historiographen Urc die
lıturgische emorTr1a seliner Person. Dieser Aspekt wiIird bel Thietmar

eutliıch, der se1ın Werk geradezu als Bestandteil des andauernden emu-
ens emorla versteht. Deshalb verpilichtet seinen Nachf{folger
ZUu  — Fortiührung der Chronik, die eMmMorı1a komplettieren, die ais
eINe Au{fgabe verstand, die „Immer ETNEUL der Verwirklichung bedurfte“ ©®
Wenn Thietmar bedauert, sich späat die MemMoOr1a salutarıs Aanımade be-
muht eIH, und In Form einer ewegenden Selbstanklage schonungs-
l10s seINE eigenen Fehler auIideckt, dann darf INa  a! das nicht als ODPOS oder
verdeckte Förderung des eigenen Nachruhms abtun.®? CIIn erstens VCI-
steht sSE1INE Chronik als Memorialbuch: Wenn den eiligen schon
nicht nachgeeifert habe, gedenke doch der oten Urc seıInNn Werk
Und Zzweıtens gahnz persönlich auf die Fürsprache dieser oten bei
Gott, weil eben bel den Lebenden für ihre Memorla CeSOTgT habe./ Seine
eser un seinen Nach{folger bittet eshalb, ihm In der liıturgischen Me-
mMoOor1a ‚mıiıt dem ständigen Heilmittel des Gebets und der Almosen

kommen./! SO dachte Thietmar auch bei dem Portrait Tagınos SeEIN

dam (wie Anm 30), LIL, 1—78, 326—432; vgl Adalbert arl Ordan, dal-
bert, In I München H 1980, Sp S Theuerkauf (wıe Anm 20), 120 {f.
und Johanek (wıe Anm 6 1 91 W um damit verbundenen 'andel In den Bewer-
tungsmalsstäben des Bischofslebens 110 Engels, Das Reich der Salier Entwicklungs-
linien, In Diıe Salıer Un das eich, Anm E} 479—-541, bes 2 un StIru-

(wie Anm E ST
Vgl Althoff (wie Anm 63), 133 und Engels Anm. 66), DE, 532 Insbe-

sondere die ıta Bennonis ze1ıg diesen Wandel, enn ihr Autor will erklärtermaßen
N1IC. den eiligen, sondern die bedeutende Persönlichkeit zeigen. Wenn Benno VO  —

jeder Uun: Irei SCWESCI ware, atte schließlich der Fürbitte, der die ıta aNnrTecSCHN
will, N1IC. bedurft; siehe ıta Bennoni1s E3 ep1scopi Osnabrugensis auclore Nortberto abbate
Iburgensıt, Hg arrYy Bresslau, GH.SRG 56, Hannover 1902 (Nachdruck
PIaC un:! 3,

arl Schmid, Der tilter und se1ın Gedenken Die 1ta Bennonis als Memuorial-
zeugn1s, 1n Tradıtion als hiıstorische Kraft. Interdiszıplinäre Forschungen LT Geschichte des frü-
heren Mittelalters, unter Mitwirkung VO  - Manired Balzer, ärl Heinrich Kruger und Lutz

Padberg hg VO  - Norbert Kamp und oachim Wollasch, Berlin 1982, 297—322,
317 letmar Wwıe Anm 32 { 20, Manche aten dieser Manner, die ich

Jetz übergehe der 1mM meines es lasse, mußt du, lieber Nach{olger,
erganzen un! die schriftliche Überlieferung VO Bilde ihrer Zeıt vollenden“, compleas
lemporum qualitates scripturae emoria concludas.

Thietmar Anm 32), L, un! 24 1ta 30; vgl LV, 1D 190
un! 192 SOWIl1e VE 1 452

Thietmar (wıe Anm 323 IV, PD: 190 {t.
71 Thietmar Anm. 32), VL 42; 452 f ähnlich VIE: I 416 Vgl ZU. Gan-
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eigenes Seelenheil enn bDedauert, Tagıno die ihm erwıesenen Gab ein
der Liebe ‚niemals hinreichend vergelten‘ können, betont dann jedoch,
die seligen oOtfen lebten ‚Del CHhristus 1156 ihre Tugenden, In dieser Welt
aber Urc. Schriften fort  l_72 Seine Dankesschuld rag Thietmar also HIC
die 5Sorge für die emMoOorlıa Tagınos ab Thietmars Chronik 1st demnach Be-
standteil einNnes fortzuschreibenden Gedächtniskanons und zugleic. Aus-
TWHC der orge das eigene Seelenheil

Diese Beispiele ermöglichen ein1ge allgemeine Schlußfolgerungen:
Schri  OSse Kulturen konstituleren Gedächtnis 1m Horizont des Raumes,

eiwa des Tempels un: der dort unverändert vollzogenen Opfer. / Ihre Me-
moria-Maßnahmen beruhen auf Persistenz un Kontinultat Auf chrift-
1C  el basierende Kulturen konstituieren Gedächtnis 1mM Horizont der
ZeIit. also auch WÜEC Historiographie./* Formehlhalit gesagtT, wird der Tempe!l
3C das uch 1m weltesten inne abgelöst. 1ese Art des Gedächtnisses
mu mıiıt den eilahren des Vergessens un der Diskontinuität kämpien
Hier die Memorl1a e1n, indem S1C die zeitliche Gesetzmälsigkeit der iWWn-
mkehrbarkeit durc  IC denn sie leg Wäads unumkehrbar 1St, un

NIholt zurück, Was verlorenging
Das ze1g die stabilisiıerende Funktion der emMOTI1a3, die die Geme1ln-

schaft gefährdende Möglichkei des Vergessens Urc Verschriftlichung der
Erinnerung verhindert. Voraussetzung SIHrt ist TEeEUNNC eın allgemeines
Verständnis der erne:; also die Kontinultät der Zeiterfahrung und des BG-
meinschaftlichen Geschichtsbewullstseins. In diesem ONiLeX 1st Historl1o0-
graphie als Memorialüberlieferung verstehen, denn sS1e greift geWIlsSeT-
maßen das dUus$s der Hagiographie Vertiraute liturgische Gedenken In ihrem
Rahmen auf./®

Der eigentliche Sinngehalt der emorı1a 1st er die Gestaltung der
Zukunit Urc rechtes Verhalten ıIn der Gegenwart. Die Vergegenwartigung
der Vergangenheit dient geradezu der ukunft In unterschiedlicher Akzen-
ulerung sollen die verschiedenen Formen der emorTr1a die gemeinschafts-
erhaltenden Faktoren bewahren un! gewissermaßlsen 1Irc ‚Beachtung
des Rıtus’ erhalten. Daher bestimmen bei den Historiographen gegenwartl-

Wahrnehmungen ihr Geschichtsbewulstsein un SOM die Vorstellung,
die sS1€e sich VO der Vergangenheit machen. „Erinnerung äng nicht VO

Z  , Lippelt (wie Anm. 19}; 129 E: 193 if ZULXF Memoria-Struktur und 198 {t.
Thietmars Selbstanklagen SOWI1E Schmid (wıe Anm. 68), z E {f. Bestätigt wird diese
Sicht VO  — Thietmar selbst, der einer Initiale 1m Merseburger oten- und Meßbuch sel-
NCN etzten Wunsch beigeschrieben hat Sacerdos Deli, reminIsScCere Thietmarı fratrıs tu1CA-
tOr1S indigni!; „Priıester Gottes, gedenke deines sündhaften, unwürdigen Bruders
Thietmar!“; nach Trillmich Anm. 32),

1etmar (wie Anm. 32 E 64, 312
73 Dazu Jan sSssSmann (wie Anm. E:33; XS f 143 un! Aleida ssmann (wie

Anm. 113
Jan sSssSmMaAann (wie Anm UD {f.
Aleida sSsSmMaAann Anm. 1}}
Vgl Oexle (wie Anm. 10), 5Sp 511
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Vergangenheit ab, sondern Vergangenheit gewınnt Identität zuallererst
uUrc die Modalitäten des Erinnerns: Eriınnern konstruiert Vergangenheit“ .''

Heilsgeschichte als historiographische Zeiterfahrung
Dıe Heilsgeschichte als Sehweise hochmittelalterlicher Historiographen
namhafit machen, erscheint als Allgemeinplatz ohne Aussagewert. 1ese
Einschätzung annn allerdings dazu führen, da solche Grundüberzeugun-
SCH nıcht mehr eigens erwähnt un leicht VEISCSSCH werden.’® Mag dies
auch mıt gewissen Rezeptionsproblemen der theologiegeschichtlichen Ent-
wicklung Tn haben”?, 1st doch daran eTIAANeETTE daß die Histori10-
graphen die Welt als Geschichte unter Gottes Führung S EL Heil deuten.
Anders als für den Menschen ach der Aufklärung Sind für S1e religiöse Hr-
ahrung un geschichtliche ahrnehmung deckungsgleich.®* {Jas rag
uUurlich ihre Wirklichkeitsauffassung ebenso WI1e ihre Darstellungsform, Wäds$s
sich eiINıgeEN exemplarischen ussagen zeigen ä1st

Geschichte wird verstanden als Fortsetzung des biblischen Gesche-
hens.®! Zu den Grundüberzeugungen des kulturellen Gedächtnisses einer
christlichen Gruppe gehört der unauflösbare Zusammenhang VOo Tun und
Ergehen Sunde zieht Strafife ach sich, Gehorsam aber ZU[T Gnadenzu-
wendung Gottes 1€es wurde keineswegs OF 1NSs ENSEITS projJizlert, SOINl-
dern konkret irdisches Heil Oder Unheil gebunden.®“ Dıe Kausalität VO

chmidt (wıe Anm EL} 388
estätl wird dies Urc die ormale Beobachtung, dafls die Theologische Realenzy-

klopädie die Heilsgeschichte nicht eines eigenständigen Artikels für würdig halt un S1e
In dem einschlägigen Beıitrag über die Geschichtsschreibung VOoO  . Engels (wıe Anm S,

608 It. kaum erwähnt wird Manfred Gerwing und Winfried Schachten, Heıilsplan,
sgeschichte, 1n 4, Munchen 1989, Sp 2031 erortern allein die rdo 'alutiıs-
TEe-, N1ıC ber den usammenhang der Heilsgeschichte mıt der Geschichtsschrei-
bung

S1ie en weniger miıt Delfinitionsproblemen als mıiıt dem Faktum tun, dals die
theologische Forschung dem Begriflf ‚Heilsgeschichte‘ zunehmend kritisch gegenüber-
ste zumal durch die konservativ bestimmte ichtung der Theologie des Jahr-
hunderts iıne gewisse Pragung rhielt; vgl Loh{f, Heil, Heilsgeschichte, eılstat-
sache, In HWP 3, Basel 1974, 5D S}

Dıe mittelalterlichen Autoren fassen demnach den Begriltf Heilsgeschichte rTec
weIıit und verstehen analog ZU Ilukanischen Geschic  swerk Jesus Christus als Miıtte
der Geschichte, die VOoO  - der Erschaffung der Welt bis ihrem Ende auft die Vollendung
des Reiches Gottes zielt Vgl wıe Anm 9 Sp 1032; Schmale (wıe Anm. 45),

Oeliz (wie Anm E7); 96; Gumbrecht Anm. 18), 165 un ra (wie
Anm 14),

81 Vgl Le off (wie Anm 9 41
Siehe ZUuU biblischen Vorbild dieser Denkfigur Gerhard Rad, Weısheit In srael,

Neukirchen 1970, AF un! Tobias ickel, Seelsorgerliche Aspekte IM 10  UC: Eın Bet-
LTAg ZUr hbıblischen Dımension der Poi:menik, Theologische Arbeiten 4 Berlin 1990,
SOWIeE allgemein Albrecht Dihle, Gerechtigkeit, 1n RAC Stuttgart 1978, 5D 233-360,
bes Sp 298 und ZU mittelalterlichen Hor1izont Arnold Angenendt, eologie un E
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der Hinwendung Ott und irdischem Wohlergehen gehö den
gleichbleibenden Erinnerungsfliguren, die nıicht 11UTLE In der Hagiographie,
sondern auch ıIn der Historiographie egegnen. SO interpretiert Thiet-
I11al den Awareneinfall 954 als „Strafe Gottes UllscIer Sunden wil-
len“.$5 Sein Hınwelıs, habe diese Einsicht AdUs$s sich selbst un! dUuS$ Buchern
entnommen*®*, ze1gt, dals CS sich eın altbekanntes Deutungsmuster
handelt Ahnliche Beispiele bieten Adam®°> und Helmold Fuür letzteren 1st
der Erfolg der Slawenmission das entscheidende Bewertungskriterium.
Deshalb stellt C menNnriac einen Zusammenhang zwischen sächsischer
Habgier und dem 116 der Slawen Hs Heidentum her, die geradezu
ZAT Widerstand ZWUNSCIL worden seien.®° Neben diesen zahlenmälig
überwiegenden Beispielen Iür die ONseEQueNzZeEN VO  — Fehlverhalten gibt Cc5
auch positıve Belege, WE eiIiwa dam politischen Erfolg VO Bekenntnis
ZUuU Christentum abhängig macht.®/

Geschichte wird verstanden als Durchsetzung des göttlichen Heilswil-
lens, als Gottes Handeln In der Zeit Der Liutizenauifstand 90983 1st für Thiet-
I1arTr eiINne olge der Irevelhalten uflösung des Bıstums Merseburg.®® Nach
Adam ‚lielßs ott C5 geschehen‘, daß In den Wirren ach dem ode Ludwigs
des Frommen die Oormannen Sachsen verwüsteten.®? Allerdings, und das
1st der Unterschied dem ersten Aspekt, die Heiden werden ZWarTr VO  — ott
als Werkzeuge benutzt, S1€E sSind deshalb In ihrer Ex1istenzwelse aber och
ange nicht gerechtiertigt. In den genannten Beispielen O1g er auft die
Straife für die Christen deren S1ieg ber die Heiden, weil diese 1m GoOotzen-
dienst verharren.?®

Zur besonderen etonung ihrer Deutungsabsicht verwenden die Histo-
riographen die 1gur der antıthetischen Umkehrung. SO stellt Helmold den
aus dem Heidentum stammenden Slawenfürst Gottschalk als Förderer des
Christentums den VO  } christlichen Ahnen gezeugtien Sachsen{fürsten g -
genüber, die sich als UunITrucCc  ar für die Sache der 1SS1075N erwıiesen Hs

turgıe der mittelalterlichen Toten-MemorI1a, In Memorı14a wIıe Anm 2} 9—1
118 {t. SOWI1eE Schmale (wıe Anm :59, und
833 Thietmar wıe Anm 32), IL, S un 43

1etimar (wıe Anm D IE IS
835 Vgl dam (wıe Anm 30), UL, 1 340

Helmold Anm 38) 1 96; AI 102 un: 104 Z 106; 24,
108; 25, 110 un: FI2ZS &7, 184 SOWI1E 69, 240; vgl Schmale (wıe Anm

13 140
87 dam (wıe Anm 30), I; Z 256 un DE önig Harald VO Dänemark, el1gi0-
ac fortitudine INSIGNIS, VCIMaAS seine Herrschaft, sanctıtate el IUSLICIA confirmans, auf Nor-
nun! England auszudehnen; IL, 39, Z  S ven Gabelbart und laf VO  e cChwe-
den schließen eın Bündnis, ut christianitatem IN A SUO plantatam retinerent el INn exteras
effunderent natıones.

Thietmar (wıe Anm D2ZY HL, 14-18, L0021 06; azu Lorenz Weinrich, Der Sia-
wenauistand VO.  - 983 In der Darstellung des Bischofs Thietmar OIl Merseburg, 1ın Hit-
storiographia medievalıis (wıe Anm 199 RTa

dam (wıe Anm 30), B 38, Z
Thietmar (wie Anm 32); HIL, f 106 un dam (wie Anm 30), I 38, 2 1{}
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ten.?! Ahnlich kommentiert die Slawenaufstände Au Zeıt des Billunger-
herzogs Bernhard IT Gottes „Allgewalt ewundernd sehen WIT die ZU
Heidentum zurückgelallen, die Zuerst (an iNnn) geglaubt eH: jene aber
Christus bekehrt, welche INnan für die etzten hielt“.?2 Das Fehlverhalten
der vermeıntlich Frommen l1st eiINE aQus der bekannte Redefigur, die
deshalb VO  d den Lesern der historiographischen Werke sofort verstanden
wurde.

Aus diesen Quellenbeispielen lassen sich folgende Schlüsse ziehen:

ESs auf, dals die heilsgeschichtliche Dimension VO den Autoren Je-
weils L1UTr mıiıt weniıgen Worten In orm begrifflicher Verkürzungen dllSC-
deutet wird, dies aber ZU Verständnis des umfassenderen eNaltes Olien-
sichtlich enugte „Nur das otlıge, nicht das Ögliche 1st notiert“ ”> Zwi-
schen Vorstellung und Erzählung mu eiINe Brücke bestanden en, die
aus einheitlicher Erinnerung gespeilst wurde. Als Problemanzeige ergi
siıch daraus die rage, ob sich ler nicht mundliche un schriftliche Überlie-
ferung In der Form VO  — ıturgle als rıtueller Konstante un Historiographie
ais Deutung der Geschichte treffen.?* Beide vermitteln Mar Wiederho-
lung den gleichen Grundgedanken Gottes Heilshandeln näamlich ZU
einen NOormatıv bewahrend, ZuU anderen Nnarratıv erinnernd.?> Beide sind
dann Zeichensysteme des kulturellen Gedächtnisses In dem ınne, dals hin-
ter den In Buüchern benutzten Begriffen die bewegten Vorstellungen der
üundlichen Überlieferung stehen.?®

Helmold wıe Anm 38), 21 105
Helmold (wie Anm 38), 89; vgl Althoff (wie Anm 62), 309 {t. In diese

KategorIie gehört auch, dafls analog den ‚heidnischen‘ Eigenschaften VO  — Christen bei
den Nichtchristen POSItLV beurteilte Verhaltensweisen registrier werden; Del dam
(wıie Anm 30), IV, 1 456 (das ‚.humane‘ Verhalten der amländer bzw. Pruzzen, die

homines humanıssimi nın un charakterisiert: possent dicı 1S populis lau-
dabilia In moribus, SI haberent solam em Christi, CUIUS predicatores Immanıiter persecuntur.);
dazu Theuerkauf (wıe Anm 20), F I 133 3 un! bei Thietmar Anm 32),
VIIL, Z 440 (positive Beurteilung der Ehegesetze der Polen); dazu uth Anm.
E9);

93 Kuchenbuch (wie Anm. 37
FT Jlturgle vgl Angenendt (wie Anm 23 M7 IF bes 334 it. DA Bulse,

deren Prinzip der subjektiven Schuldhaftung hier VOT allem Ü denken ISt; vgl A
und 449 it SOWIle Ders. Anm 52} F3 {f. Den hier angedeuteten Zusammen-
hang hat VO  — einer anderen el1te her, nämlich der rage der Benutzung liturgischer
exte durch Historiographen, behandelt Leonid Arbusow, 1turgıe Un Geschichtsschrei-
bung IM Mittelalter: In ihren Beziehungen erläutert den Schriften 0S 'Ün Freising 158),
Heinrıichs Livlandchronik (122 UN den anderen Missionsgeschichten des Bremischen Erzspren-
gels. ımberts, ams VoNM Bremen, elmolds, Bonn 1951, der 41 die ıturgie „als Sub-

geschichtstheologischer Ausdeutungen“ bezeichnet, Adam siıehe 55
95 Dazu Jan sSsSmMAaNN (wie Anm I1 IT

Vgl Vollrath (wıe Anm. 18), 585 {t. Siehe ferner Kuchenbuch (wıe Anm. 7
un Ors Wenzel, Imaginatl1o un Memorla. edien der Erinnerung 1Im höfi

schen Mittelalter, 1n Mnemosyne (wıe Anm F 2/7-82, 63
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Heilsgeschichte ist Gottes Handeln iın der Zeit Dıe VO diesem Ver-
ständnis estimmte Zeiterlahrung kennt keine ufälle S1ie basiert auf der
Erwartungshaltung, dals sich der Sınn des Geschehens als Zusammenhang
VO  — TIun un: Ergehen zeigt.?” DIie Historiographen verstehen das nicht als
naturgesetzliche Automatik der Ereignisverknüpfung, sondern als Eingrel-
fen Gottes, der daraut achtet, dals das ute sich un das OSe sich
rächt Nicht Kausalität, sondern Vergeltung zeigen die konstrulerten Z31-
sammenhänge der Autoren auf, die alur den Begriff ‚Gerechtigkeit‘ be-
nutzen.?® Dabei wird die Vergangenheit zukunifitsorientiert vergegenwar-
tıgt ”  rınner' wird Vergangenheit L1UTF 1ın dem Malse, WI1e s1e gebraucht
wird un WI1e S1E mıiıt Sınn und Bedeutung rfüllt174  Lutz E. von Padberg  2. Heilsgeschichte ist Gottes Handeln in der Zeit. Die von diesem Ver-  ständnis bestimmte Zeiterfahrung kennt keine Zufälle. Sie basiert auf der  Erwartungshaltung, daß sich der Sinn des Geschehens als Zusammenhang  von Tun und Ergehen zeigt.?” Die Historiographen verstehen das nicht als  naturgesetzliche Automatik der Ereignisverknüpfung, sondern als Eingrei-  fen Gottes, der darauf achtet, daß das Gute sich lohnt und das Böse sich  rächt. Nicht Kausalität, sondern Vergeltung zeigen die konstruierten Zu-  sammenhänge der Autoren auf, die dafür den Begriff ‚Gerechtigkeit‘ be-  nutzen.?® Dabei wird die Vergangenheit zukunftsorientiert vergegenwär-  tigt. „Erinnert wird Vergangenheit nur in dem Maße, wie sie gebraucht  wird und wie sie mit Sinn und Bedeutung erfüllt ... ist“.?? Das ist auch cha-  rakteristisch für das Geschichtsbewußtsein der hochmittelalterlichen Histo-  riographen. !°  V. Zusammenfassung: Geschichtsschreibung und kulturelles Gedächtnis  1. Hagen Keller hat jüngst bemerkt, man müsse „das mittelalterliche Leben  zwischen praktizierter Mündlichkeit und religiöser Schriftkultur begreifen“  und dürfe deshalb diese beiden Bereiche nicht als Gegeneinander verste-  hen, sondern müsse sie als Ineinander betrachten.!°! Die hier vorgelegte  Quellenbefragung bestätigt diese Sicht, denn die Bereiche Wahrnehmung  fremder Welten, Gestaltung der Memoria und Darstellung der Heilsge-  schichte in der Historiographie zeigen, wenn auch in unterschiedlichem  Maße, deutliche Anklänge an die Wahrnehmungsformen oraler Gesell-  schaften.!°®2 Deren typische Merkmale sind das „Desinteresse an dem Ei-  gencharakter der Vergangenheit“ insbesondere des Heidentums und die  Verschmelzung von „Vergangenheit und Zukunft zu einer ewig sich er-  97 Dazu Hans Heinrich Schmid, Gerechtigkeit als Weltordnung, Beiträge zur histori-  schen Theologie 40, Tübingen 1968 und Jan Assmann (wie Anm. 11), S. 232 ff. sowie  Joachim Ehlers, Gut und Böse in der hochmittelalterlichen Historiographie, in: Die  Mächte des Guten und Bösen: Vorstellungen im XII. und XIII. Jahrhundert über ihr Wirken in  der Heilsgeschichte, Hg. Albert Zimmermann, Miscellanea Mediaevalia 11, Berlin u.a.  1977 S: 2771  % Nachgewiesen hat dies Jan Assmann, Der leidende Gerechte im alten Ägypten.  Zum Konfliktpotential der ägyptischen Religion, in: Loyalitätskonflikte in der Religionsge-  schichte: Festschrift Carsten Colpe, Hg. Christoph Elsas und Hans G. Kippenberg, Würzburg  1990, S. 203-224 und Ders. (wie Anm. 11), S. 232 ff. Zu den hochmittelalterlichen Be-  legen siehe die Nachweise in den Anm. 76-85 sowie Angenendt (wie Anm. 82),  S. 118 ff. und Vollrath (wie Anm. 14), S. 26.  99 Jan Assmann (wie Anm. 8), S. 297; bezogen auf die frühen Hochkulturen spricht  er in diesem Zusammenhang von der ‚Geburt der Geschichte‘, S. 229 ff.  100 Vgl. Le Goff (wie Anm. 9), S. 170 f.  101 Keller (wie Anm. 8), S. 30; vgl. Haug (wie Anm. 8), S. 141.  102 Bestätigt wird das durch die hier nicht behandelten Forschungen zur Konfliktbe-  wältigung und -darstellung in den Interaktionsfeldern der hochmittelalterlichen Herr-  schaftspraxis; vgl. Althoff (wie Anm. 5), S. 265 ff. und Vollrath (wie Anm. 2), S. 279 ff.  ZKG 105, Band 1994/2ist“.?? Das 1st auch cha-
rakteristisch Iüur das Geschichtsbewulstsein der hochmittelalterlichen Hiısto-
riographen 100

Zusammenfassung: Geschichtsschreibung un! kulturelles Gedächtnis

agen Keller hat Jungst bemerkt, 11a1l MUSSE „das mittelalterliche Leben
zwischen praktizierter Mündlichkei un: relig1öser Schriftkultur begreifen“
und urie eshalb diese beiden Bereiche nicht als Gegeneinander versie-
hen, sondern MUSSE S1€ als Ineinander betrachten.!®! DIie 1er vorgelegte
Quellenbefragung bestätigt diese Sicht, denn die Bereiche ahrnehmung
remder Welten, Gestaltung der emorla un Darstellung der Heilsge-
schichte In der Historiographie zeigen, WEn auch in unterschiedlichem
Maße, deutliche nklänge die Wahrnehmungsformen oraler Gesell-
schaften.102 eren typische Merkmale sind das „Desinteresse dem E1-
gencharakter der Vergangenheit“ insbesondere des Heidentums un: die
Verschmelzung VO  5 „Vergangenheit und ukunit einer ewlg sich CI-

Dazu Hans Heinrich Schmid, Gerechtigkeit als Weltordnung, eitrage ZUrTF histori1-
schen Theologie 40, übingen 1968 un: Jan ssmann (wıe Anm 11), 232 e SOWl1e
oachım Ehlers, Gut un: BOose 1ın der hochmittelalterlichen Historiographie, 1n Dıie
Ächte des uUlten Un BOsen: Vorstellungen IM DL UnE Jahrhundert her iIhr Wıirken IN
der Heilsgeschichte, Hg Albert Zimmermann, Miscellanea Mediaevalia EL Berlin
1977, S T:

Nachgewiesen hat 1€es Jan Assmann, Der eidende erecnhte 1M en Agypten.
Zum Konf{liktpotential der ägyptischen Religion, 171 Loyalitätskonflikte In der Religionsge-
schichte: Festschrift Carsten 'olpe, Hg Christoph sas un Hans Kippenberg, ürzburg
1990, 2032724 un Ders. (wıe Anm. 1L3 232 {f. Zu den hochmittelalterlichen Be-
egen siehe die Nachweise 1ın den Anm. 7685 sSOWle Angenendt (wie Anm 82),

118 IT un Vollrath (wıe Anm 14),
Jan sSSMaAann (wıe Anm. 3), 297 bezogen auft die irühen ochkulturen spricht

1n diesem Zusammenhang VO  - der Geburt der Geschichte‘, 270 {
100 Vgl Le off (wie Anm. 170
101 Keller Anm 8) 3U; vgl Haug (wıe Anm 8) 141
102 Bestatigt wird das durch die hier nicht behandelten Forschungen ZUr Konfliktbe-

wältigung und -darstellung den Interaktionsieldern der hochmittelalterlichen Herr-
schaftspraxis; vgl Althoff (wle Anm >) 265 f und Vollrath (wıe Anm 2} 279 if.
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streckenden Gegenwart  4103 In der Verbindung der Lebenden miıt den otien
In den unterschiedlichen Formen der emorı1a SOWI1E In dem Iun un ETgeE-
hen-Muster der heilsgeschichtlichen Gerechtigkeit. Diese Elemente kön-
HE  H verstanden werden als das Selbstbild einer sozlalen Gruppe, die „sich
AA einen auft die Bindung gemeinsame Regeln HI} Sr ZU ande-
I  5 auf die Erinnerung eine gemeinsam bewohnte Vergangenheit
stützt“.:  4# 104 Das wiederum annn I1la  — mıt Jan Assmann als USdATuC des kul-
turellen Gedächtnisses definieren.!%>

Dieses kulturelle Gedächtnis bestimmt das Geschichtsbewulstsein. Ge-
schichtsbewußfßtsein 1st nicht asselbe WI1e€e Wissen VO  — der Vergangenheit,
sondern gewlssermalsen eine ischung VO  — Vergangenheitsdeutung, Ge-
genwartserfahrung un Zukunftserwartung.*®® Historiographie 1U 1st
SCATL  1 artikuliertes Geschichtsbewußtsein, oder, ach Jorn usen,
Sinnbildung ber Zeiterfahrung.*?/ Fur die hochmitte  terlichen Hiıstorilo0-
graphen 1st deren ern die Vergegenwartigung heilsgeschichtlicher Per-
spektiven. Geschichte ist Heilsgeschichte. Nur Rande SI vermerkt, dafls
VOLIL diesem Hintergrund die modernen Gattungsbegriffen entstammende
Aufteilung 1ın ‚Hagiographie‘ und ‚Historiographie‘ Cu durchdacht werden
müßte.108

Das kulturelle Gedächtnis bildet sich In überaus omplexen Prozessen
heraus. Dıie Historiographie hat daran Anteil, indem S1€E die Vergangenheit
vergegenwartigt und In ihr Bild der göttlichen Ordnung integriert. egen-
wartiıg 1st €l nicht sehr ‚die Vergangenheit‘ als Abstraktum, WI1e€e dies
bei 0etz anklingt, sondern vielmehr die Vorstellung VOoO  @ der göttlichen
Gerechtigkeit, die als Norm Mensch und Zeıt bindet.!9? Daraus entsteht CIM
„‚Raum der Ermnerung“‘, ın dem heute gilt, Was gestern galt, un INOISCIL
gelten soll, Was heuteeDieser Zeiterfahrung 1St der neuzeitliche Ge-
an VO  . der Geschichte als Entwicklungsproze fremd.*!! es das
SC  1e übrigens die Zurechtbiegung der Erinnerung aufgrun konkreter
Interessen nicht au  %

103 Vollrath wıe Anm 18), 89 un: 587
104 Jan sSsSmMAanNnn WwWIıe Anm LL 1 DA spricht VO  e} der ‚Semilotisierung der

Geschichte‘. E (Wle Anm 32 289 {it bezeichnet daher „Geschichte als sozlales
edächtnis“.

105 Jan sSsmMANN (wıe Anm I1} HS, {t. un
106 Vgl Pohlkamp Anm. 32} 134
107 orn Rusen, Historische Vernunft: Grundzüge einer istorik, Dıie Grundlagen der

Geschichtswissenschaft, Kleine Vandenhoeck-Reihe 1489, GoOttingen 1983, E: vgl
49 und Ders.,, Ansatze einer Theorie des historischen Lernens Formen un Pro-

1ın Geschichtsdidaktik 1 1985, 249—265, 258
108 Vgl Schmale (wıle Anm. E3 159 un Gumbrecht Anm 18), 16  e
109 Vgl Jan ssmann Anm LE} 2A37 ESs cheint deshalb den Quellen nicht
entsprechen, WEn Oel1z (wıe Anm. UEL 6 1 {f., 65 - D 95 VO  - der egen-

wWart der Vergangenheit‘ und VO  — einem ‚geschichtsbewulsten Mittelalter‘ spricht, FAn
diese Formeln sind der Abstraktionsfähigkeit (und -kunst) des modernen Historikers
näher als dem hochmittelalterlichen Historiographen.

110 Jan sSsSmMaAannNn (wıe Anm LE 233
111 Vgl Gumbrecht Anm. 18), L65
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17 Lutz VO.  m Padberg

HS 1st bekannt, dals sich se1ıt dem Jahrhundert eiınNne tiefgreifende
Veränderung ın der europäischen Kulturentwicklung vollzog, mıt der die
„grundlegenden TOZESSE der ‚Verschriftlichung‘ un:! ‚Alphabetisierung‘
eingeleitet wurden“.  HIN Das veränderte auch die Historiographie, WI1e€e eiwa
tto VO Freisings Reflexion ber den Wissenschaftscharakter der Ge-
schichte belegt.**> HKs müuüßßte geprülft werden, wieweIlt der VO der FOT-
schung festgestellte dokumentarische Charakter der Historiographie des
Hochmittelalters1!4 sich miıt den 1EeT betonten Wahrnehmungsschemata
vertragt. Wenn beispielsweise Adam auch sEINE Auffassung VO  - der Ord-
Nung mı1ıt der Weltordnung SCHIFEC  1n gleichzusetzen scheint, 1St mıiıt
seiner Beachtung remder Welten doch schon 1mM satz eın Reprasentan
einer Zeit.1!> enDar wurde I1la  — sich allmählich „der Historizıtat
menschlicher Ex1istenz deutlicher bewußt“.116

Abschließen se1 och einNn etzter Problemkreis angedeutet. Es kann
natürlich nicht die Rede davon se1n, dafß sich In der Geschichtsschreibung

112 Keller (wıe Anm. ö) vgl azu uch Haug (wıe Anm 8), 146 4C
un Jurgen Miethke, Die mittelalterlichen Universitaten un das gesprochene Wort, 1n
Historische Zeitschrift Z 1990, 1—4. Kellers griffige Themaformel „Vom ‚heiligen
Buc ZUT ‚Buchführung‘“ allerdings 1st irreführend, weil S1€E die Ösung der einen
Kategorie HTE die andere suggeriert, diese ber Sal nicht vergleichbar sind Denn
ürlich behielt die „im Zentrum der Lebensorientierung“ (S 10) stehende Heilige
Schrift neben den Formen der pragmatischen Schriftlichkeit ihre NnOormatıve Bedeutung
uch nach der Veränderung des F3} Jahrhunderts

113 Vgl seinen der Chronik vorangestellten Briei Rainald VO  - Dassel; tTtO Bı-
D VO  - Freising, Chronıik der Dıie Geschichte der Zzwel Staaten, übersetzt VO.

Schmidt, hg VO  - alther Lammers, AQDGMA 16, Aull., Darmstadt 1990 (1 ufl
1960), Die Geschichtsschreibung meidet nämlich uügen und wählt die Wahr-
heit“, fugıt enım mendacıa, eligıt verıtatem. Gleichwohl bleibt tto den Deutungsmustern
der Heilsgeschichte verhaltet, ordnet doch anschließend den Plan seiner Chronik
nach der TE VO  . den vier eltzeitaltern; vgl Schmale (wlie Anm 13} un
Ders. (wıe Anm 45), I5 Dieser Zusammenhang un Helmaolds (wıe Anm 38) Be-
merkung 96, 336, der Geschichtsschreiber dürfe sich N1C VO. Weg der ahrheit,
verıtatıs V1a nach SIr 34,22 und S5Sap 56); abziehen lassen, zeigen, da der Wahrheitsbe-
oriff der Historiographen ben die Heilsgeschichte Gottes gebunden 1st un nichts
miıt dem neuzeitlichen Streben nach Objektivıität tun hat Das paßt durchaus der
klassischen, uch 1mM Mittelalter wiederholten Geschichtsdefinition VOoNn Isidor VO  — SE -
villa, Etymologiae S1VEe Origines, Hg Lindsay, Oxford 1911 (Nachdruck 1962), 1,41
Hıstor1a est narratıo rel gestae, per GQUAM el  i GQUAE In praeterito facta SUNL, dinoscuntur. el
geht ben nicht das objektive Wissen un das Faktum, sondern das Wissen
des Wissens, hıstor1ia 1st „nach Isidor die schriftliche Vergangenheitserzählung ZUuUr!r Be-
lehrung der Menschen“, SO OeTtz (wie Anm 15), 184, vgl 179 it In diesem Sinne
sollte Geschichte vitae magıstra se1IN.

114 Formulierung nach chmale (wie Anm 45), 1 dort Nachweis einschlägiger
TrDeıten.

E1 Vgl Keller (wıe Anm 3) AA AE
116 Keller (wie Anm 8), Das gilt besonders {ür die Entfaltung der Schriftkultur

1mM sogenannten Investiturstreit, vgl ert Melville, ZAHT Funktion der Schriftlichkeit 1m
institutionellen Gefüge mittelalterlicher rden, 1n Frühmittelalterliche Studien 25, 199 5

391—417, bes 396 1T Gleichwohl erscheint überzogen, deshalb mi1t SITUVEe (wie
ZK|  ” 10  a Band 1994/2
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eın Volk seıiner Vergangenheit erinnert.117 azu mülste diese der Gesamt-
eıt des Volkes zugänglich se1n, Wäds jedoch der Kommunikationssituation
der Historiographie, anders als der der Hagiographie, nicht entspricht. Dıe
Funktion der 1eT behandelten Werke WarTl auf den KreIis der literati Dbe-
schränkt, Wäds$s auch der Handschriftenverbreitung erkennbar ist.118 Um
1U nıicht ın die unglückliche Zweiteilung der mittelalterlichen Lebens-
wirklichkeit In ‚Volks-‘ und ‚Klerikerkultur verfallen*!?, erscheint 5

wichtig, och intensiver als bisher In der Historiographie ach den Spuren
der mündlichen Überlieferung ahnden, auch Zeugnisse der illiterati

erreichen.!29 enn I11U[T alßt sich ohl das hochmittelalterliche Ge-
schichtsbewußlßtsein 1m Rahmen des kulturellen Gedächtnisses SCHAaAUCI CI-
fassen.

Anm TV 362 VOo  . einer ‚stärker kritisch-wissenschaftlichen Fundierung‘ der Histo-
riographie sprechen.

LE Dazu eingehend chmale (wıe Anm. FAT 144 T
118 Vgl Thietmar Trillmich Anm 32), dam Ders. wıe

Anm 30), 150 {f. und Helmold 00 Anm 38), H.. ferner Schmale
(wıe Anm 13 Pa {t. Zur Kommunikationssituation, die sich bei einem grolßsen Teil
der lateinischen historiographischen exte des Mittelalters nicht wirklich lokalisieren
Jälst, Gumbrecht (wie Anm. 18), 166 38 unTa (wıe Anm. 14), f Anders
verhält sich mıiıt den hagiographischen Jexten, die 1Im Rahmen der liturgischen Me-
morla regelmäßig verlesen wurden, weshalb Schmales (wie Anm. 15) Schlußfolgerung

164 zutrifft: „Geschichtliches Wissen WarTr ın seiner meisten verbreiteten Form
durch Hagiographie estimmt.  4

119 Hierzu mıiıt Nachweisen Keller (wıe Anm. 8), Anm 10  S
120 Vgl hierzu auch die Anregungen der theologischen Forschung, 1wa Birger Ger-

hardsson, emory an Manuscript: Oral Tradıition and Wrıtten Transmissıon INn Rabbinic Ju-
daism and arly Christianity, ATa Seminaril Neo testamenticı Upsaliensis Aull.,
Uppsala 1964 (I ull


